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Abdanbung
des

Herra Pfarrer Arnold Zimmermann

Text: Rsmer 3 0

Die Liebe ist des Gesetzes Erfullung.

Liebe Dauererung.

Als sich am letzten Dienstag die Runde ver
breitete, dab Professor Ulrieb Eruot gestorben sei,
da erregte sie bei seinen zahlreichen Feuaden uod
Bekannten eine aufrichtige, herzliche Trauer. Ihret
viele mochten nicht einmal un seine Rrantheit vod
Operation gewubt haben, um so mehbr uberrasebteé
und betruübte sie die Todesnachriceht.

Und diese Feier, mag sie nach dem ſschlichkten
Wesen des Butscblafenen noch so einfach gestaltet
sein, legt durck die grobe Beteiligung beredtes Zeug
nis ab von der Achtung, der PDactbarkbeit und der
Lebe, die der Verstorbene dureb seinen Charakteét
und sein Leben sich erworben hat.

An seiner Bahre trauert seine Ramilie ein einer
Kreis, noch leiner, weil einige seiner Allernachsten
aus gesindheitlichen Grunden ferngehalten sind.
Aber sie alle, die Nalen und die Pernen vissen, was
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sie an diéesem Vater verloren haben, an dem Manne,

der bei aller Arbeitsfülle und aller Vielseitigkeit

seiner Betatigung dennoch immer in erster Linie

Hausvater war und mit einer bis ins einzelne gehen-

den Sorgfalt für die Seinen sich bemukte. Es trauert
aber auch ein grober KRreis von Schülern, denen

Professor E.rust nicht nur Renntnisse vermittelt hat,

sondern auch ein gewissenhafter Erzieher und ein

vaterlich woblwollender Preund und Berater ge—

wesen ist. Und zu ihnen gesellen sich die vielen, die

aus irgendeinem Grunde, meéeiſstens in Erziebungs-

fragen, mit iblm in Berübrung bamen.

Mit all den Gefüblen der Liebe und der Dank-

barbkeit mischte sich dasjenige der Achtung vor der

Willenskraft und der Arbeitsfreudigkeit des Ver-

storbenen. Aus einfachen Verhaltnissen hatte er sich

emporgearbeitet· In seiner Heimatgemeinde Neften⸗

bach brachte er seine Jugendzeit zu, und wie freute

er sich, den Lehrerberuf wahlen zu dürfen. In dem

stillen Dörfeben Rüti bei Bülach, das so nahe dem

Wald und so bübsch über dem Clattal gelegen ist,
begann derVerstorbene seine Lebrerlaufbahn. Unaus-
gesetzt arbeitete er aber an seiner Fortbildung. Er

erwarb das Sekundarlebrerpatent, siedelte an die Mad⸗

chensekundarschule in Wintertbur über, wo er neben

der Schule hauptsachlicb geschichtliche Studien be—
trieb und nach zweijahrigem Urlaub zum Dobktor der

Philosophie promovierte Danu trat er das Amt an,
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dem er hauptsachlich die Kraft seines Lebens gewid⸗

met hat: eine Lebrstelle für Geschichte an der Kanu-

tonalen Industrieschule in Zürich. Er war so mit der

Schule verwachsen, dabß er nach dem durch das Alter

veranlabten Rucktritt von der Schule noch frei-

willige Hilksdienste an der Madchenhandelsschule
leistete.

Uber alledem und aller Beteiligung in den Be—

hörden Kam die Familie nicht zu Kurz. Die Gattin

und seine drei Rinder waren seine gröbte Breude, und

die Entwicklung seiner Kinder zu fördern, sein wich-

tigstes Apliegen. Grob war daher der Schmerz, als

im Jabr 1900 die Gattin abgerufen wurde, und dank⸗
bar begrübte er es dab er eine zweite Gattin heim-⸗

führen durfte, die sein Pamilienleben aufs schönste

ergãnzte und seinen KRindern ganze Muttertreue ent-

gegenbrachte. Herzliche Liebe erfüllte die Pamilien-
glieder, die Lebe war auch hier des Gesetzes, der

Familien⸗ und Hausordnung Prfüllung.

Vor unserer Seele stebt der Entschlafene, der

kbõörperlich nicht grobe, it ſseiner nicht aufdring-

lichen Stimme, in der eraster Sinu, gütiges Wobl-

wollen, aber auch erfrischender Humor lag, wie er

in hohen Jabren noch rüstig dureb die Straben der

Stadt wanderte, nach einer Schulstunde, an das Pult
gelebut, seine Beobachtungen aussprach oder auch

in geselligem Gesprãch aus dem reichen Schatz seiner

Erinnerungen Erustes und Heiteres zum besten gab.
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Wir sehen ihn in seiner groben Gewissenbaftigkeit,

wobei ihm auch das Kleinere und scheinbar Neben⸗

sachliche nicht gleichgüſtig war, nicht weil er Lust

gehabt hatte, andere damit zu qualen oder zu Argern,

sondern weil er der Uberzeugung war, dab jede er⸗

sPriebliche Arbeit aus Grobem und Rleinem sich zu-

sammensetzt, und man ihre Bruchte nieht genieben

Kkann, wenn man sich nicht auch dem Kleinen willig

unterzogen hat. WMollte je einem die Punbtlickkeit
des Verstorbenen zu grob vorbommen, so füblte er

wobl daß hoch über ihr das Woblwollen stand, mit

dem er helfen, ur helfen wollte

Dieses Bestreben, zu helfen, bekamen auch die zu

spuren, die aus irgendeinem Grunde sohwerer als

andere durebs Leben gingen. Er, der am Grabe seiner

Sattin so tief getrauert, er, der auel andere Sebwie⸗

rigkeiten zd überwinden batte, wubte, was die Sorge

im Leben bedeutet· Aber wie er auch in den dunkeln

Stunden seines Lebens mutig weitergeschritten war,

so wollte er aueb anders nicht ſSentimentalitaten

widmen, sondern ihnen belfen. Seine Fürsorge galt

besonders den taubſtummen und den verkrüppelten
KRindern.

Das konnte er tun, weil der Grundzug seines
Wesens Liebe war, jene Gesinnung, dab Gesetze und

Ordnungen und dergleichen wobl sein müssen, aber

toter Buebstabe bleiben, wenn niebt die Liebe in

allem die bewegende Rraft ist
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Was der Verstorbene der Rantonsschule als Lehrer
und der Schule des fünften stadtischen Schulkreises

der Stadt und dem Bezirk als Bebhördenmitglied ge-

wesen ist, wird von dazu berufenen Réednern aus

gesprochen werden. Ich will daber meine Ausprache

schlieben, doch nicht ohne ein Wort personlichster

Dankbarkeit über dem Sarg des Butschlafenen ge
sprochen zu haben, in der Uberzeugung, dab viele

von den hier Anwesenden von andern Erfabrungen
aus ahnlich empfinden.

Schon in dem Rnaben weckten die Liebe zur Ge—
schichte jene von dem Verstorbenen verfabten

sohnitte in einem vor bald vierzig Jahren erschienenen

Buche: Heimatkunde von Zürich. Uad als Panilien

beriebungen den Entschlafenen veranlabten, eine

Zeitlang das Dorf haufiger zu besuchen, in dem der

Sprechende amtete, da sprach er õfters auch im Pfarr-

hause vor, und es waren allemal anregende und frobe

Stunden, wenu der vielbewanderte Mann unter sei-

nem Dache weilte. Recht in seinem Elemente war er

aber, wenn er den Unterrieht, den Religionsunterricht
in der Schule besuchte Mit gespannter Aufmer

sambeit verfolgte er nicht nur die Darbietungen des

Lehrers, sondern auch die Physiognomien der Schuler,

und manche Bemerkung zeugte von seiner scharfen

Urteilskraft. Er machte beinen Hebl daraus, dab er
in seinen Uberzeugungen vielfach von den in der

Religionsstunde vorgetragenen abwieh, aber er hatte
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aueh für diese Verstãandnis, wie er sieb denn auch für

die Arbeit des Pfarrers und für die Aufgabe der

KRirche lebhaft interessierte. Aus der Fulle seiner

EPrfabrungen wubte er manchen treffleben Rat zu
geben, so dab ſseine Besuehe in Keiner Weise éine

Hemmung, sondern wirklieb Börderung bedeuteten,
Denn auch in ibnen gab sich das Woblwollen Kund,

ja leuchtete seine Liebe durch

So ist ein Leben voll Arbeit uod Liebe für diese

Welt abgeschlossen. Wir nebmen mit Banbbarkeit

von dem Entschlafenen Abschied; wir wollen aber

vor allem dem Schoöpfer danken, der es uUns geschenkbt

und lange erhbalten bhat.

Amen
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Ansprache
des

Herro Prof De Erost Biedler
Reſtor der Industrieschule Zürich

Verelute Leiduagende liebe Rollegen mad Scler

Das Schlicksal verurteilt micek leider zu oft, uter

dieser Kuppel vor eine Pauerversammlung zu treten

und der Prauer der Rantonsschule Ausdruekß zu geben

Der lebe Mann, der hier von uus gebt, ist zwar schos

im Fruhjabr letzten Jahres aus dem Lebrkõrper aus
geschieden, allein es ist uns, als vare es gesſtern ge
wesen, dass ex noch der Unsere war. Rast alle Kollegen

der Industrieschule sind noch it hu as der Schoul—

arbeit gewesen, und die letzten Schuler, die exr Boch

selbst unterriebtet hat, exrweisen it vos Bier die

letzte re, Statt dab sie ihre auf heute nachnuttag
angesetzte schriftlehe Maturitatsprufuus in seinen
Fache, in Geschichte, ablegen. Seit cinem Viertel

jahre war Prof. Erust für uus unsiebtbar geworden,

doeh nur wenige wubten, dab er rank war. Aber

nieht einer versahb sich eines solchen Ausganges, weil

m alle einen freundlichen Lebensabend langerer

Dauer zutrauten und von Herzen gönnten
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Es ist ein einfaches, aber gluckliches Leben, das

ich mit einigen Strichen zeichnen darf. Es ist das

Leben eines für seinen Beruf und in seinem Bérufe

lebenden und webenden Schulmannes, der von früber

Jugend bis zum greisen Alter seine Rraft und ſeine
Freude aus der Schularbeit zog

Ulrich Erust sStammt aus der leinen Muühle in

Neftenbach und war der Zzweitjungste einer groben

Geschwisterschar. Wegen seiner geistigen Regsam-
keit erwirkte dem etwas schwachlechen RBaben

Pfarrer Dr. Kübler die Erlaubnis, die Sekundarschule

zu besuchen und vier Jabre bei einem der tüchtigsten

Sekundarlehrer des Rantons zu lernen und zu arbei-

ten, bei Heinrich Strehler. In jener Zeit vor sechzig

Jabren war noch nicht das Buch, waren noch niebt

die seither so angeschwollenen Bucher die Haupt-

sache in der Sebundarschule, sondern der Lehbrer, der

Erzieher, der Mensch. So war Streblers Deutsch-
unterriebt ein eindrueksvolles Runstwerk, ein ver

edelnder Genub, und doch eine vnübertrefflich solide

Arbeit. Diesem Lehrer verdankte unser Preund seine

Vorliebe für uübersichtliche Disposition, für nappe

und gewandte Ausdrucksweise und logischen Aufbau.

Vor allem lernte er dort arbeiten, sich an der Arbeit

freuen, Reib und Ausdauer als selbstverstandliche

Pflicht und lebe Gewolbnbeit ansehen und betatigen.

Keéein Wunder, dab aus dieser Rlasse nieht weniger

als sechs nachher selber Lehrer wurden, darunter
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aueh sein Vetter, der patere Preiehungsdirektor
Dr. Ernust und der Historiker Muller

Zzu Ostera 1863 trat Ulriel Erust it 123 ebren
ins Lebrerseminar uod RLüsngebt ein, das
unter der Leitung von David Bries Stand. Dureb die
Schwierigkeiten mit dem Konvibt uund dureb die
Opposition der zurcherischen Lehrerschaft und einiger
Seminarlebrer gegen Pies war diese Secereeit
nicht gerade rubig, angeneb und gunstig Die
holera des Jahres 18660 machte viele Stellvertre
tungen nõtig und stellte den neunrebhnjabrigen Secui
naristen vor die Primarschule Ruti bei Bulach. Was
hm an Rüstzeug nock feblte, ersetete er dureb he
ligen Ptlichteifer und jugendliche BegeiSgteruus Da
neben bereitete er sieb auf das gessenhafteste fur
die Patentprufung vor uad bestand sie als einer der
ersten. Danu amtete er anderthalb Jabre auf der
prachtigen Hõhe von Rirzel ob Horgen ued éerwarb
sieh Lebe und Dauk bei Schulern,; Eltern vod Be—
hörden der ungeteilten Primarschule, bei ganzen
800 Pr. Jahresbesoldung.

Num bezog er 18608 die neue LEbramteschule au der
Universitat Zürich, um ſebundarlehrer zu werden,

hõrte zwei Semester Geschichte bei Prof. Budinger uud
beteiligte sich an dessen historischen Ubungen, hörte
Geschiebte der Padagogit bei Vollmar, Gescluebte
der Asſtronomie bei Wolft, Verfassungsrecht bei Ruti
meier, Nationalökonomie bei Bebrert. MAuceb bier
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ersetzten Heib und Bifer die Mangel der Vorbildung

und das Gluck uber den weit sieb auftuenden Hori-

zont strablte Ihm aus den Augen. Nach zwei Seme-

stern wandte er siebh as die Akademie Lausaune, co

das dritte Semester im französischen Sprachgebiet

zurubringen· Bast mebr als die Abademie nützten

m die velschen Zeitungen, die Pibuüne des Groben

Rates mit Rednern wie Cérésole und Ruchonnet, die

Sitzung der iedensliga unter dem schwungvollen

Vietor Hugo, die Binweibung des Nationaldenkmals

it der Bestrede General Dufours, die Predigten von

Pavre und Récordon in den Stadtkirchen.

I Mai 1870 uübernab Urich Erust die neue

Sebundarschule in Tb mit 1800 Er. Besoldung, wurde

aber schon nach zwei Jahren an die Madebensekbun-

darschule Mntertbue wit 24900. berufen Her

Famen pon die Sregougen Prof. Büdcingers und

seines PBeundes Muller zur Geltung, und Erust ent-

schloß sich Geschichte zu sſtudieren. Dazu nahm er

erst Privatstunden in Latein, verlangte Urlaub und

erwarb sieh in Zürich in Geschichte und Geographie

den Dobtorbut. Seine Dissertation von 1879 be—

handelte dieGeschiebte des zurcherischen Schoul

wesens bis gegen das Ende des sechzehnten Jabr-

hunderts“ war die PBrucht eines sebr muübsamen und

gewissenhaften Archivstudiums und hatte eine Bei-

lage über den Wert des Geldes in zurieh um die Mitte

des sechzehnten Jabrhunderts. In Winterthur blieb
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er achtrebn Jahre und vwirkte pit den s⸗patern
Tõchterschuldirektoren Zehnder und Stadler uad
seinem spateren Rantonsschulkollegen Baumgartuer
zusammen. Er lieferte gute Beitrage zu den Heimat
Kunden von Zürich und von Winterthur, die die

Lebrervereine dieser Stadte herausgaben.

Auf Ostern 1890 wurde er zum Professor der Ge

schichte an der alten Idustrieschule crnanot ud

übernabn den bisher von Prof. Brupper erteilten
Unterricht an den technischen und aufmannischens
Rlassen EBr uübernab die Stelle obwohl er étwa

den siebten Teil seiner Sekundarlebrerbesoldung ein

büßte, vweil er eben 60 ganz seinem Bache leben

Konute· Das bonnte er nun volle dreibis Jahre lang

die letzten einundzwanzig Jahre ausschlieblich as der

technischen Abteilung und nachherigen Oberreal-

schule. In den ersten Jahren seiner rein fachlichen

Tatigkeit arbeitete er für die Ihm lieb gebliebene

Sekundarschule ein Nustriertes Lebrbuch der Welt⸗

und Schweizergeschiebhte aus, dessen erste Auflage

1804 erschien und seit langen Jahren gerne hier vud

in andern Rantonen gebradebt vird Man banu ao

diesem Buche die Geéesiebtspuukte erbennen, die

seinen Verfasser als Geschichtslehrer leiteten

Er ordnet die Schweizergeschiebte in die al
gemeine Geschichte ein und gibt r dadureb die

natũurlichen Verbaltnisse und die für Ihr Verstand-

nis und hre Würdigung unentbebrlichen Beziehungen
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wieder, die sie bei der lange beliebten IsSolerung leicht

verliert. So suchte er auch ĩim muũndlichen Vnterricht

die Beziebungen nach allen wiebtigen Seiten auf, ver-

saumte nie die geschicebtlichen Erscheinungen mit

der Gegenwart zu verknupfen und unterzog alles

Altuelle einer Beleuebtung dureb die Vergangenbeit.

Gerade diese Verknupfung vieler Baden zu éinem
Gewebe dankten ihn die Schüler mit warmem Inter-

esse. In demselben Sinne wvirkte seine Betonung der
RKulturgeschichte gegenüber der Rriegsgeschichte

oder der Volbsgeschichte gegenüber der BPürsten-

geschichte. Der Rernpunkt seiner Auffassung war

stets der Nutzen für das Volk, der Nutzen für die

Menschheit, zuweilen mit fast naiver vVereinfachung

der Probleme
Die Bulle der Patsachen und Beziebungen zwiagt

jedoeh gerade zu weiser Auswabl und zu uübersicht⸗

lcher Abgrenzung. So beschraänkt er sieb auf das,

was wiehtig ist, was naturlieb ist was ibn wissens-

wert und bildend erscheint, scheut sieb dann aber

auch nicht, das zu wiederbolen und neu zu beleuch-

ten. Er überbauft die Schuler nicht mit Stoff, uber⸗

schũuttet sie nicht mit Namen und 2ahlen, aber er

repetiert Stunde für Stunde. Seines Stoff gledert

er in deutleb abgegrenzte Abschnitte und arbeitet

diese monographiseb zu Geschichtsbildern oder

Lebensbildern heraus. Dieser Anschaulichkeit dienen

eine mõoglickst einfache und VLare Sprache, die Her-
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beischaffung von Karten, Bildern und Quellen, die

Schemata und farbigen Sizzen an der Wandtafel.

Er suoht mit ragen und Auftforderung zu münd

Lcher Ezablung den Schüler selbst zum BReden zu

bringen Rurz, man ftindet im Buche und in der An-

lage seines mundlichen Unterrichtes beisammen, was

die moderne Didaktik der Geschichte für gut halt und

vas den Schulern den Unterricht leiehtcadeb macht

Wie es beim rechten Lebrer ist, labt Sich aueb bei

Ulrich Erust der Lehrer nieht von Menschen trennen

Jene didaktischen Grundsatze sincd bei ibm FHleisch

und Blut, nicht in Heisch und Blut übergegangen,

sondern aus seinem Wesen ganz natürleb beraus-

gewachsen Er war eine durchaus einfache Natur,

hatte vichts von der modernen SeelenKomplikation

in sich. Er blieb im guten Sinn des Wortes auch in

der Grobstadt der Mann vomn Laude, der Pörfler.

Darum bebielt er auch Zeit seines Lebens das bader-

lehe Gefubl der organischen Binheit, das Sich dem

Bauer dureb das Leben der Natur so aufdrangt, dab

er es als selbstverstandlieb und voblbestellt rubig

bhinnimmt. Es falltm gar nicht ein, gewaltsam ein⸗

zugreifen. So hat er auch als Rachlebhrer nie Bach-

politik getrieben, sondern sein liebes Rach in aller

Stille und Selbstbescheidung gepflegt. Dafur hat er
aus dem Leben ringsum bineingetragen, was er irgend

brauchbar fand. Jede Zeitungsnotiz, jedes Buch,

jedes Bild, jede Reise prufte er vorerst auf die didak⸗
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tische Verwertbarkeit. Bis ins Alter hinein wurde

er dabei lebhaft und mubte mit andera darüber
sprechen

Namentlich war Ibm aber auch der Menſsech in

Kollegen und im Schuler eine organische Binheit, die
er Leber nicht in Herz und Verstand zerlegte, son

dern als Charakter mit verschiedenen Gaben und

Zügen betrachtete. Darum war für Ibn ein Mensch,
2. B. ein Bönig oder ein Staatsmanu, entweder gut

oder schleeht, und er traute ganz paiv sogar den

Schulern zu, über eine geschichtliche Erscheinung
ein solches Urteil zu fallen. Er brachte damit einen

moralisierenden Zug in seinen Geschichtsunterricht,

der von manchen belachelt wurde, wabrend er danit

Lebenskenntnis uad Menschenbenntnis vernittelte

und veritteln vwollte. Der Cbarabter bildet sieb

dureh die immer wiederkebrenden Reinigkeiten des

taglichen Lebens piebt dureb die paat groben Ge—

legenbeiten, die der Jugend das Leben zu erfüllen

scheinen. Darum glaubte unser Ereund an die Macht

des Heibes und der Trede im Kleinen, unter-

schatzte wohl die Gaben des Verstandes unc den

groben Zzug im Handelu Allein er glaubte felsenfest

an das Gute im Menschen und trieb mit den groben

Menschen der Geschichte einen herzenswarmen Rul-

tus. An seinen Schulern nab er innigen Anteil,

verfolgte ibren Lebenswes it Vare, freute sich

über ihre Efolge, beblagte Pnttauschungen und MiB-

18



geschiek. Hin ausgezeichnetes Personen-nd Namen-

gedachtnuis erlaubte ibn kbeinen ganz aus den Augen

zu verlieren uod zu vergessen uch uter den Ur-

wachsenen wird er eine Leinde haben. Er war zu

versõhnlich gestimmt, wubte, wieviel auf der weiten

Welt pnebeneinander Platz hat, wie viele Wege nach

Rom führen. Er war gefalligs und bilfsbereit gegen

jeden, denn Gute und Woblwollen war sein innerstes

Weéesen.

Auceh an der KRantonsschule blieb er in seinen

wissenschaftlichen Arbeiten bei der Schulgeschichte

Er schrieb für das Programm von 1900 über die
Runstschule in zürieb, die erstezürcherische Idu-

strieschulet die zusammen mit dem technischen

Institut der Vorlaufer der Idustrieschule von 1833

war. Daun 1906ber den Streit zwischen den

TaubstummenLebrern de PEpée in Paris und Bei-

nicke in Leipzig vor dem Lebrerkonvent des zürche-

rischen Gymnasiums von 17839. Endlieb, 1908,
Die Geschiebte der IAdustrieschule in den fünf⸗

uadzwanzigs Jabren von 1883 bis 1908 in der Eest-

schrift der Rantonsschule zu deren fünfundsiebzig-

jahrigem Jublauin der man wieder seine Ge—

sichtspunkte der Behandiung cud Darstellung findet.

Seinen Rucktritt nabm er 1020, weil er in seiner

letzten Atsdauer die dureh die Besoldungsverord⸗

nuug festgesetzte Altersgrenze überschritten hatte

Er wollte seine Rraft und seine Zeit der Portsetzung
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seiner zürcherischen Schulgeschichte von 1600 bis

1800 widmen, für die er das Material bereitliegen
hatte. Ur ist nicht dazd geKommen, denu er über-
nahm eine neue Aufgabe an der stãdtischen Madehen
handelsschule, wo er die ganze Geschichte in einem

einzigen Jahre behandela sollte. RHine solche neue Auf

gabe lockte ihn gerade, weil sie seinen sonst behag⸗

lcehen Gewobhnheiten des reichlich ausgedebnten Ge

schichtsunterriebts einer Mttelschule widersprach Er

war gewolnlieb niebt so weit gekonmen, niebt bis in

die neueste Zeit hinein, wie das Programm vorschrieb,

obwobl er sich redlich Muhe gab. Die einmal dureb

gearbeitete Borm des Unterrichtes labt sieh eben

nicht so leicht durchbrechen, am wenigsten leicht

in der Aneinanderreibung von Monographien, wo

doech kaumeine ganz wegfallen soll

Vber die verdienstiehe und veder voo der Lebe

zur Schule getragene Tatigkeit in der Schulpflege

werden Berufenere sprechen Sie ist gerade im leteten

Jahrzehut enorm ausgedebhnt gewesen Ich kann mit

der trõstlichen Uberzeugung schlieben, dab wir heute

von einem trefflichen Manne Abschied nebnen, der

sein Leben glucklich nennen durfte Das ist bekannt⸗

lieh wenig Sterblichen beschieden, selten andera als
einfachen Naturen

Ulich EPBrast war dureb und durel Optimist, weil
er die Dinge und die Menschen einfach sah, weil er

an das Gute in Menschen uud Welt mit absoluter
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Uberzeuguug glaubte, weil sich in seinem Weltbilde

seine eigene freuadliche und gutige Seele spiegelte

Dieser Optimismus leb ibn an die Jugend glauben

und ihr Reinen Arger leicht verzeihen, aber er half

ihm auel uber schvwere Schicksalsschlage verhaltnis-

mabig leicht weg· Er war bescheiden und freute sich

niekt über Lob und Ebre, wobl aber uüber Interesse

für seine Arbeit. Er brauchte sebhr wenig für sich

selbst, Konnte gar nicht anders, als für sieb spar⸗

sam sein, allein für die Seinigen war ihm niebts zu0

viel und für Pemde hatte er ein mitfübhlendes Herz

und eine offene Hand. Er fand es gut, sogar selbr

gut, wie es Ibm im Leben ergangen war: Dab er s0o
viele verschiedene Berufsstellungen nacheinander

bekleidet hatte an der Primarschule, an der Sebun-

darschule, auf dem Laude und in der Stadt, an der

Kantonsschule und zuletzt nur aun deren obern

Rassen. Dennu sein Glück war der Lebrerberuf, die

Sehule. Mt beinem hatte er getauseht. ſSelbst allen
seinen Rindera war dadureb dieselbe Berufswabl

geradezu selbstverstandlich

So sagt ex in Seinem EntlasſsUngsgesueh: Ich bin

immer gerne in die Schule gegangen und verlasse sie

ebenso ungera. Je alter ich geworden bin, um so

mebhr habe ich die Jugend verstehen gelernt. Um das

zu erreichen, gehört zum Lebrgeschiek des Lebrers,

zu ſenemn Wissen und Können voraus das Gemüt.

Der Veéerstaud érhbellt, das Gemut érwarmt die
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Schule Vnd umgekebrt erhalt der Verkehr mit der

Jugend das Alter jung. Darum ist der Lebrerberuf

ein so schöner Beruf, uud wenu ieh hbeute vor der

Wabl stünde, wurde icb wieder Lehrer werden“

8o sprichkt zufriedenes Gluet ſein traulicher

Schein wird die dankbare Binnerung an den treden
Lehrer und guten Menschen in uns lebendiger uud

warmer erhalten, als sie ilm schon sicher war!
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Ansprache
des

Herra Stadtrat Paul Pflüger
Prãsident der Zentralschulpflege Zürich

Verte Tauerieramlung!

In Namen der Zentralschulpflege der Stadt

Zzurieb ergreife ich das Wort zu daukbarem Gedenken

dessen was der Verewigte für unsere stadtischen

Sobulen geleistet hat
Professor Erust hat wahrend zwanzig Jabren der

obersten Schulbebörde angebhört· Er war eines brer

lebhaftesten und sschkucdigsten Mtglieder, der zu

jeder Schulfrage das Wort ergriff Die Protokolle der

Zzentralschpflege ſiud voll von Antragen,

regungen uad Voten des Verstorbenen sein Urteil

war um so schatzenswerter, als Prof EBrust in Praxis

und Geschiebte des zurcherischen Volksschulwesens

gründlich z0 Hause war Aus der Volksschule her-

vorgegangen, hat er die ersten Jahre seiner Lebr-

wirbsamkeit der Volksschule gewidmet. In der Ge⸗

schiehte des zuürcherischen Volksschubesens war

er bewvandert wie baum ein 2weiter, hatte er doch

eine Doktorarbeit über dieGeschichte des zürche⸗
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rischen Volbsschulwesens bis zum Ende des sech-

zehnten Jabrhunderts“ verfabt und hie und da wert⸗
volle Studien aus dem Gebiet der Schulgeschichte

des achtzelnten und neunzebnten Jahrhunderts ge

schrieben, wenn es ibm aueh nieht vergönnt war,

seinen Plan einer geschichtlichen Darstellung des

Schulwesens von Beginn des siebzehnten Jahr-
hunderts bis in die neuesſte Zeit zur Ausfübrung zu
bringen.

Der Volbsschule hat Prof Erust einen direkten

Dienst geleistet dureb die Herausgabe cines viel

gebrauchten illustrierten Lelrbuches der Welt- und

Schweizergeschichte für Sebundarschulen. Die Mit-
glieder der Zentralschulpflege werden ibr eéeifriges

Mitglied, das in den Diskussionen immer konziliant

und ĩm Ugang uberaus leutselig war und aus dessen

Mund Kein verletzendes Wort Kamn, virwer ver—

gessen

Ich bin gebeten worden, auch namens der Be—
zirksschulpflege einen REranz auf den sſarg des

Verstorbenen zu legen. Kin Vierteljahrhundert lang

var Prof. Erust Mitglied der Bezirksschulpflege

Prof. Eruast hat sein Amt als Visitator der Schulen

des Bezirkes Zürich in vorbildlieber Weise versehen

Er trat dem Lebrer nicht von oben herab autoritar

oder gar schkroff gegenuber, vielmehr war ibm eine

gewinnende und gutige Art eigen, den Lebrer zu be—

einflussen und dessen Aufmerkſamkeit und Selbst-
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besinnung auf diesen oder jenen Punkt hinzulenken

Er war nieht blob Visitator, sondern Bérater vor
allem der jungen Padagogen, der bei jedem das Guté

herausfand und zu dem sie dann aueh das Vertrauen

fassen Konnten, als einem Maun, der wirklich etwas

von der Sache versteht.

In seinen Pflichten gegenuber den Rollegien der

Bezirks und Zentralschulpflegen war Prof. Uust

ãuberst gewissenhaft, pũnktlich und prazis wie sieh

diese Bigenschaften aueb in seiner Handschrift aus-
pragen.

So ist ex denn von uns gegangen, der HReine Mann

mit den lebhbaften Sugen, dem fragenden ud for

schenden Mund, ein Bild kernhafter Gesundheit, dem

wir immer zeln Jabre weniger gaben, als er tatsach⸗
lich hatte.

Wiewobhl er gestorben, lebt er, er lebt in uns fort

als Vorbild seltenen Pflichteifers und gutiger Ge—
sinnung

Er rube in Frieden.
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Ansprache
des

Herrn Dre, med, Max FEingerhuth
Prãsident der Kreisschulpflege Zürich V

Hochgeehvte Tyaueynde!

Im Namen der Kreisschulpflege V und im Namen

unserer Lebrerschaft, als Arzt und Predud des Leben

Heimgegangenen möchte ieb Worte der Trader und

des Schmerzes, aber auch Worte herzlichen Trostes

an Sie richten.
Seit dreiundzwanzisg Jahren gebörte Prof. Dr.

Ulxich Erast neben der Bezirbsschulpflege und der

Zentralschulpflege auch der Rreisschulpflege Van,

welche seine eigentliche Schulheimat gewesen ist und
in welcher er in dieser Zeit eine grobe und wertvolle

Arbeit geleistet hat. Zuerst amtete er als einfaches

Mitglied, das aber bald dauk seiner groben KRenut-

nisse und seiner lebhaften Interessen an den Ge—

schaften zum Präsidenten der Sebundarschulsektion

und 1903 zum Vizeprãsidenten der Behörde gewabltt

worden ist. Wahrend der Mobilmachung hat er sich

mit grober Opferfreudigkeit der Aufgabe unterzogen,

vahrend vieler Monate die Prasidialgeschafte zu füh-
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ren. Ungezablten Rommissionen hat er angehört, be-

sonders am Herzen lag ibm jeweilen die Arbeit der

Wahlkommission, eine Sitzung verging ohne ein
Votum, und wer würde sich niebt mit dankbarer

Ereude an die LEugen, wobldurcbdachten und oft mit

feinem Humor gewürzten Meinungsäuberungen er-
inneru. So konute es nicht anders sein, als dabß dieser

Maun dureh sein tiefgründiges Wissen, durch seine

grobe FKRachkenntnis, dureb ſseinen Heißb und seine

treue Pflichterfüllung zu einem der angesehensten

Mitglieder unserer Behbörde wurde, dessen Meinung

jede Entschlebung beeinflubte

Der Versſstorbene war aber nicht nur ein an-

gesehener Schulmann, sondern aueh éin Lebens-

würdiger Kollege für seine Mitarbeiter, mit dem zu

arbeiten eine Preude war und als welcher er nieht

leicht zu ersetzen sein wird.

Die Lebrerschaft verliert an ibm eéinen treuen

FBreund, der ihr stets mit verständnisvollem Wobl-

wollen begegnete uod namentlich wmanchem jungen

Lehrer ein vaterlicher Preund geworden ist.

Und wie er sich in seiner Arbeit stets der Gleiche

blieb, so schien aueh seine Gesundheit unwandelbar

zu ſsein. Wer ihn in egει Schritte durch die

Straben unserer Stadt éilen sab, wer seine geistige

Regsambkeit bewunderte, der vergab, dab mehrt als

siebzig Lebensjahre von ibhm als leichte Bürde ge-
tragen wurden. Als ieh vor wenigen Wochen an sein
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Krankenlager gerufen wurde, mubte ich mit schmerz
licher Uberraschung versteben lernen, dab aueh
Prof. Erust vom Alter und seinen Beschwerden nieht
verschont geblieben sei und dab der TVod ihn mit
leiser Hand gestreift habe

Standhaft und geduldig hat er Schwere Wochen
und schmerzvolle Stunden als ganzer Mann getragen,
und als sich immer deutlicher zeigte, dab seine Héi

lung ohne Operation nicht möglich sein werde, als
ihm langes Siechtum drobte, das seiner Natur duret
aus zuwider gewesen vware, da entschlob er sich mutig
zur Operation, die Arzteé ermutigend und seine Ba
milie trõöstend. Vor zehn Tagen wurde die Operatiosa
vollꝛogen, bange Tage und Stunden folgten hr, uud
am letzten Sonntag glaubten vir das Schlete

überstanden uad bliekten der Zukuaft zuversicht

lich entgegen· Da trat am Abend eine neue Rompli

kation ein, die am Montag morgen eine neue Not

operation erforderte, welehe aber leider die crhoffte

Besserung niecht brachte. Am Abend ist der eédle

Mann und gute Mensch sanft entschlummert, pnach⸗

dem er die bangen, ach so bangen Stunden des Tages

wie ein Held und mit philosoppischer Ergebung ge
tragen hatte Es geht ir gotsind die letzten
Worte, die ich von lmn gebört habe

Und nun steht dieses Her stille! Dieses Herz, das

so warm und stark geschlagen für die Schule, für alles
Gute und Wabre uod schmerzerfullt Stebenr a
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cdieser Bahre, die wir so uaschatzbar viel verloren

haben.

Und doch, Lebe Trauernde, dürfen wir Hagen?

Nicht als hoffnungsvoller Jüngling am Morgen des

Lebens, nicht als reifer Mann in der Vollkraft der

Jahre ist uns der Verewigte genommen worden, son

dern als müder Arbeiter, der seine Pkunde gut ver-

waltet hat, ist er am spaten Abend eines reich

gesegneten Lebens zum woblverdienten FBéeierabend
eingegangen.

Der Entschlafene hat ein Buch über die Geschichte

der zurcherischen Volksschule geschrieben, sicb selbet

aber hat er mit goldenen Lettern dureh seine Arbeit

in der Geschiehte unserer Schule ein Deokmal ge

setzt, das nimmer vergehen vd

Nunm rubt er aus! Wir aber ehren hn und sein

Gedachtnis, indem wir hingehen und sein leuebtendes

Beispiel im Auge behalten,m nacheifern uod in

seinem Sinne wirken, bis auel unser Stuündlein ge—

Kommen ist. Prof. Dr. Ulieh Erast wird uvergessen

weiterleben in der zürcherischen Volksschule.



 

 



 

 

 

 

   

 

 

 



 



 



 


